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Das Bekenntniß auf dem Todten-
bette.

(Beſchlu ß.)
Als ich Meiſter des Schreckens uüber des

alten Mannes ploötzlichen Ausruf geworden
war, und ihm denn ſein Kummer und ſeine
Reue hatten in dieſem Augenblick Alles, außer
ſeinen Leiden, aus meiner Seele verdraängt
einige, ich weiß nicht mehr welche Worte des
Troſtes zuſprach, trat ich an ſein Bett und
fing ihn in meinen Armen auf, als er von der
ploötzlichen Erſchuütterung ſeines Gemüthes uber-
mannt, ohnmächtig zurückſank. Jch hielt ihm
etwas flüchtiges Laugenſalz unter die Naſe,
worauf er langſam die Augen wieder öoffnete,
und ich mich bemuhte, ſein Gemüth ein wenig
zu beruhigen.

„Nein, ich muß ſprechen ich fühle es,
ich muß,“ rief er in jenem jammernden Tone,
den ich ſo oft als eines von den Zeichen dernahen Auflöſung erkannt habe. „Sie kennen

die Schuld, die mir die Seele umſtrickte, und
etwas, einen geringen Theil der Gewiſſens-
biſſe, die mich folterten, und ich hoffe, daß,
wenn uberall menſchliches Leiden auf der Erde
in den Augen des allmachtigen Lenkers unſerer
Schickſale eine Suühne ſeynkann, dieſelben beim
letzten Gericht mögen berückſichtigt werden.
Nun hören Sie die Geſchichte des Mordes.
O, bewahren Sie ſich vor der Verſuchung,
laſſen Sie ſich durch meine ungluckliche Ge-
chichte warnen, und wiſſen Sie, daß jede Lage,
ſie ſey, welche ſie wolle, bei weitem dem Ver-
luſte der Tugend und der Ehre vorzuziehen iſt.“

„IJch war jung, war Arzt wie Sie,

meine Lage der Jhrigen beinahe gleich. Jch
hatte, ohne gehörig meine Vermögensumſtände
zu beruckſichtigen, ein Mädchen geheirathet,
die ich mehr als mein Leben liebte. Die an-
geborne Heiterkeit unſers Gemüths führte uns
in die erſten Geſellſchaften der Stadt ein, wo
wir wohnten. Die gewöhnliche Folge, wenn
die Einnahme den Ausgaben nicht gleich kömmt,
traf auch uns wir waren auf geradem Wege
zu unſerm Ruin. O! hätte ich doch ihr, ſtatt
meiner verwünſchten Hoffart, Gehoör geſchenkt
und meine früheren Verbindungen, die außer
ordentlichen Aufwand nöthig machten, aufge
geben, alles wäre gut gegangen. Aber das
Schickſal webt' ein Gewebe, in welches uns
zu verſtricken, wie ich glaube, unſere Beſtim
mung iſt. Jch blieb, blieb, um die kranken-
den Bemerkungen, den Spott das Mit
leid Derjenigen zu hören, gegen welche ich in
den Tagen meines unbeſonnenen Glückes nur
Verachtung fuühlte. Die Kälte, welche ſich in
den Geſichtszuügen meiner früheren Freunde
ausſprach, der Hohn der Boshaften, die ſich
durch meine Lage befriedigt füühlten, raubte
mir die Beſinnung und verwandelte, wie ich
glaube, mein ganzes Weſen. Selbſt die lieb-
liche und theure Gefährtin meines Geſchicks
vermochte nicht mehr mich zu tröſten ich wurde
mürriſch und hart, verachtete mich ſelbſt und
haßte die Menſchen. Jn dieſer Gemüthsver-
faſſung, bei dem peinigenden Anblicke, daß
meine kleine Praxis immer mehr abnahm, und
ich auf dem Wege war, ein Bettler zu werden,
trat mir plötzlich die verhängnißvollſte Verſu
chung entgegen.



Als ich nämlich in das Haus des Banquiers
eintrat, um den Betrag einer kleinen An-

weiſung in Empfang zu nehmen, hörte ich zu-
faällig einen Schreiber mit einem Diener des
Hauſes uber eine große Summeſprechen, welche
am Morgen mit der Briefpoſt verſandt werden
ſollte. Jch wußte, daß beſtändig Summen in
Gold vom Bord nach London geſchickt wurden,
mir war ſelbſt ein oder zweimal ihr koloſſaler
Portier, jener unglückliche Saunderſon, dem
ſie vollkommen trauten, auf einem Wege be-
gegnet, den ich oft machte, weil ich mir dadurch
einen Umweg nach einem Theile der Stadt er-
ſparte. Der Verſucher gab mir in eben dieſer
Nacht einen furchtbaren Gedanken ein er
fuhr wie ein Blitz durch mein wuſtes Gehirn.
Meine Umſtande waren verzweifelter als be-
kannt war. Jch mußte täglich fuürchten, in
Verhaft genommen zu werden. Mein Haus
war von allen Mobilien entblößt. Jch beſaß
Nichts, hoffte Nichts von der Welt, noch
weniger von meinen fruüheren Freunden. O
Stunde des Schreckens! Da beſchloß ich
die teufliſche That des Mordes und Raubes.
Warum ſoll ich bei Beſchreibung der einzelnen
Umſtände verweilen. Jch lauerte mein Opfer
auf that den verhängnißvollen Stoß mit
meinem Meſſer und ehe er noch den letzten
Athemzug verhauchte, bemachtigte ich mich des
Schatzes. Zehntauſend Furien ſchienen ihr
Hohngelachter mir ins Ohr zu gellen, als ich
mit dem unter meinem Mantel verborgenen
Packet nach Hauſe eilte. Aus ſchurkiſcher Vor-
ſicht hatte ich, ehe ich den Mord beging, den
Mantel abgelegt, nachher bedeckte er die blu-
tigen Spuren, die mich als den Thäter bezeich-
neten. Mein Gehirn war zerruüttet. Die Bank-
noten, welche abzugeben ich für gefährlich
hielt, vergrub ich zuſammen mit ihrem Um-
ſchlage. Da ich Sie zu meinem Teſtaments-
Vollſtrecker einſetze, ſo werden ſie erfahren,
wo Alles zu finden iſt.

Nun erſt, nachdem der Drang in meinem
Jnnern geſtillt war, ergriff ein furchtbares,
folterndes Entſetzen über die ſchwarze That mit
Todesſchauern meine Seele. Mein verbreche-
riſches Herz wurde von unnennbaren Qualen
überwaltigt. Naächtlich welch' grauenvolle
Nächte! nachtlich in Träumen trat der Er
mordete, blaß und blutend vor mein Bett und
hielt mir mein teufliſches Verbrechen vor.

10
Solche Erſcheinungen hatten gewöhnlich An-
falle von Wahnſinn zur Folge, wenn ich
ſie ſo nennen darf, in einem derſelben erfuhr
mein ſanftes Weib das entſetzliche Geheimniß.
Sie erlag bald ihren Qualen, und in weniger
als einem Monate deckte das Grab ihr ver-
kuüümmertes verwelktes Herz.

Obgleich ich täglich in tauſend Schrecken
lebte, ſo iſt doch kein einziges Mal der Verdacht
auf mich gefallen. Nie habe ich, wiewohl ich
durch die verruchte That meine Seele der Hölle
verpfändete, das Geringſte von dem geraubten
Gelde angerührt. Das Ereigniß, das mir
beinahe den Verſtand raubte, kommt noch.
Saunderſon war kaum vierzehn Tage beerdigt,
und mein Weib auf dem Todbette, als die
Nachricht zu mir gelangte, mein Oheim in
Oſtindien ſey geſtorben und habe mir ein be-
deutendes Vermögen hinterlaſſen. O, wie ver-
fluchte ich es in meinem Herzen! elend, wie
ich war, klagte ich die Vorſehung an, ſie habe
mich zu dem empoörendſten Verbrechen verlockt.

Erfreut, daß ich einen Vorwand gefunden,
Schottland zu verlaſſen, und das gleißende
Lacheln niedriger Schmarotzer verachtend, reiſte
ich mit meinen beiden Kindern ab. Der Fluch
des Allmachtigen ſchien, mich zu verfolgen;
meine Kinder ſtarben wenige Monate nach ein-
ander, ich blieb allein zuruck, ein zweigloſer
ſchadhafter Stamm in des Lebens Oede.
Welche Sprache könnte meine Qualen und Ge-
wiſſensbiſſe ausdrucken! Die Zeit, ſtatt ſie zu
vermindern, nährte die finſtern zermalmenden
Gedanken, daß ich ganz eigentlich zum Gegen-
ſtand des göttlichen Zornes nicht allein in die-
ſer Welt, ſondern auch in jener, die ich noch
mehr zu fuürchten hatte, auserſehen ſey. Jch
ſuchte das göttliche Mißfallen durch Handlun-
gen zu beſanftigen, die, waren ſie aus andern
Händen gefloſſen, für tugendhafte gegolten
haben wurden. Aber das Geſchick ſchien be-
ſchloſſen zu haben daß mich unaufhoörlich der
Fluch der Rachegeiſter verfolgen ſollte.“

„Es geht mit mir zu Ende,“ fuhr der Un-
glückliche fort, als die plötzliche Aufregung
dem Gefuühl der erſchöpften Natur wich,
„ich habe den Reſt meines Vermögens gewiſſen
Zwecken beſtimmt, die Sie in dieſen Papieren
näher angegeben finden werden er zeigte
dabei auf ein Packet, das auf dem Tiſche lag.

Seine Stimme war in dem letzten Theile
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ſeines Bekenntniſſes in ein leiſes, kaum ver-
nehmbares Flüſtern herab geſünken, das auf
einen Zuſtand gänzlicher Erſchöpfung hindeu-
tete. Seine Sinne gaben den Einwirkungen
ſeiner Geiſtesverwirrung nach.

Jndem er ſich mit ſeinen dürren, knochigen
Händen die Stirne bedeckte, ſchweifte er eine
Zeit lang von einem Gegenſtande zum andern;
es war ſchmerzhaft anzuhoören.Da ich bemerkte, daß ſeine letzte Aufregung

größtentheils dieſen Zuſtand von Erſchöpfung
verurſacht hatte, ſo verordnete ich ihm ſogleich
einen Trunk Opium, welcher bald die Wirkung
hatte, meinen Patienten in einen ruhigen, un-
geſtorten Schlummer. zu bringen. Dies ver-
anlaßte mich in einem Armſtuhl auf kurze Zeit
mich der Ruhe zu überlaſſen. Jch war bald ineiner Art von unruhigem, ngſtlichem Schlafe.

Als ich erwachte, ſtahlen ſich die erſten
Strahlen des Morgenlichtes durch die Fenſter-
vorhänge, und gaben der großen Flamme der
herabgebrannten Kerze auf dem Tiſche einkrankhaftes Anſehen. Jch horchte mühſam,

doch vergeblich, auf das Athmen meines Pa-
tienten. Alles war ſtill, bis auf das einfoör-
mige Picken der Wanduhr.

Das Schlimmſte beſorgend, zog ich eiligſt
einen Theil des Bettvorhangs bei Seite. Zu
meinem Schrecken und Erſtaunen ſah ich mei-
nen Patienten im Bette knieen; ſeine dürrenHande waren gefaltet, ſein Kopf zurückgelehnt,

indeß ſeine verglaſeten Augen aufwärts gerich
tet ſchienen. Aber es war keine Bewegung in
ihm kein Puls mehr zu fuühlen. Der reue-

Fünd ſorgenvolle Wanderer hatte ſeinen letzten
Athem in einem Gebete zu dem Allmachtigen
ausgehaucht.

Die Entſtehung der Johanniter-
Ritter, ſo wie vom Pallaſte zu Rho-
dus, wovon die Ruinen jetzt noch zu

ſehen ſind.
Die Jnſel Rhodus, von der ſüdweſtlichen

Ecke Klein-Aſiens war eine Zeit lang der Sitz
der berühmten St. Johannitee- oder Maltheſer-
ördens-Ritter. Dieſer Orden iſt eine eigen-
rhümliche Erſcheinung der Weltgeſchichte.

Jm Jahre 1048 legten Kaufleute aus Amalfi
bei Neapel eine Kirche in Jeruſalem an und
bauten daſelbſt ein Kloſter, welches ſie Johan-
nes dem Taäufer widmeten. Die Moönche,

welche den Namen Johanniter- oder Hospi-
talbruder fuhrten, waren verpflichtet, Kraute

und Arme zu pflegen und uüberhaupt den Wall-
fahrenden Beiſtand zu leiſten. Da dieſer
Krankenpfleger zu viel wurden und das Hos-
pital große Reichthuümer gewann, ſo entſchloß
ſich der Vorſteher derſelben, mit ſeinen Brü-
dern auch im Felde gegen die Ungläubigen
zu kampfen. Er ließ alſo einen Theil ſeiner
Genoſſenſchaft in den Hospitälern als Kran-
kenwarter zuruck, einen andern beſtimmte er
zu Predigern in den Kirchen des Ordens, mit
den übrigen aber zog er auf eigene Koſten in
den Krieg gegen die Tuürken und Saracenen.

Da ſich die Johanniter als tüchtige Strei-
ter Chriſti bewährten, ſo beſtätigte Papſt Pa-
ſchelis II. ihren Verein im Jahr 1113, und
der zweite Ordensmeiſter Raymund du Puy
r demſelben eine Regel, nach welcher jedes

itglied das Gelubde der Armuth, der Ehe-
loſigkeit und des Gehorſams, wie die Mönche
uübernehmen, dabei aber ſich feierlich verpflich-
ten mußte, die Kirche gegen die Ungläubigen
zu vertheidigen.

Unter den Panier des Kreuzes ſehen wir
nun dieſe Löwen der Schlacht heroiſche
Tapferkeit gegen die Ungläubigen, Demuth,
ſanfte Milde und aufopfernde Selbſtverlaäug-
nung übten ſie am Krankenbette.

Wenn nach vollbrachten Wundern der
Tapferkeit, ermattet vom Gefechte mit den Sa-
racenen, erſchöpft von den Arbeiten eines blu-
tigen Tages dieſe Heldenſchaar heimkehrte, ſo
vertauſchten ſie, anſtatt ſich die ſiegreiche Stirn
mit Lorbeeren zu kröonen, ohne Murren ihr
furchtbares Schwerdt mit der Schurze des
Warters, reichten dem matten Pilger im Hos-
pitale um Gottes Willen die Speiſe und ent
zogen ſich keinen der niedrigen Geſchäfte und
verachtlichen Dienſte, welche die Pflege des
ekelhafteſten Kranken erforderte.

„Die Paäapſte des 12. Jahrhunderts ertheil-ten dem Johanniter- Orden anſehnliche Privi-
legien und die Könige von Jeruſalem vergrö-
ßerten während der Kreuzzuüge ſeine Beſitzun-
gen immer mehr.

Als aber im Jahre 1191 Jeruſalem wieder
von den Ungläubigen erobert und die chriſt-
lichen Heere aus Paläſtina vertrieben wurden,
da nahmen die geiſtlichen Ritter die Jnſel
Cypern in Beſitz. Allein auch dieſe ward ih-
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nen von den Turken abgenommen und darauf
ſetzten ſie ſich 1309 auf Rhodus feſt, das ſie
200 Jahre hindurch behaupteten. Während
dieſer Zeit erbauten ſie die Hauptſtadt der Jn-
ſel und ſchmuckten ſie mit Prachtgebäuden,
deren Ruinen noch bis auf den heutigen Tag
den Wanderer in Erſtaunen ſetzen.

Glückliche Tage haben die Ritter auf den
Rhodus verlebt. Unzählige Mal brach ſich
hier die Streitkraft. der fanatiſchen Turken,
wie die Brandung der ſchääumenden Meeres-
wogen an dem unerſchutterlichen Felſengeſtade.

Die ſtuürmiſchen Schaaren Mahomeds II.
des wilden Eroberers von Conſtantinopel ſan-
ken vor den Mauern und Wallen von Rhodus
zu Tauſenden in ihr Grab.

Der Großmeiſter Pierre d'Aubuſſon 1503
war der Held, der damals dieſe Vormauer
der Chriſtenheit ſo ruhmvoll vertheidigte. Nur
dem wilden Soliman II. den Löwen ſein
Jahrhunderts, den unſere Freunde gewiß aus
der Geſchichte kennen, gelang es, nach unſag-
lichen Anſtrengungen und Opfern, den Rittern
Rhodus zu entreißen.

Sie begaben ſich von da nach Kandia,
dann nach Venedig, Rom und Nizza, bis ih-
nen Kaiſer Carl V. die Jnſeln Malta, Gozzo
und Comino uüberließ. Von dieſer Zeit an
wurden die Ordensglieder gewöhnlich Malthe-
ſer- Ritter genannt.

Das Mädchen von St. Sebaſtian.
Folgendes hat ſich vor nicht langer Zeit zu

St. Sebaſtian in der ſpaniſchen Provinz Guy-
puscoa ereignet.

Ein anglo-chriſtiniſcher Sergeant, ein jun-
ger, bildhübſcher Soldat, hatte mit einer liebe-
gluhenden jungen Spanierin aus St. Sebaſtian
zarte Verhältniſſe angeknupft und durch ein
mit heißen Liebesſchwüren bekräftigtes Ehever-
ſprechen ihre Gunſt erlangt, die ihm ohne dies
Verſprechen wohl nicht zu Theil geworden wäre.
Er wurde Vater, aber er wollte nicht Ehemann
werden. Wer mag wiſſen, wie viele ſchlafloſe
Nachte die ſchöne Spanierin hatte, in welchen
ſie ihr pechſchwarzes Lockenhaar zerraufte, in
welchen ſie ihre Alabaſterarme in einem an
Wahnſinn grenzenden Schmerze zu dem Him-
mel rang, an deſſen Gerechtigkeit ſie verzwei-
felte, wer mag wiſſen, wie viele Thraänen
der Reue gluhheiß auf den herrlichen Buſen ge-

tropfelt waren, an welchen ſie den armen, un-
ſchuldigen Gegenſtand ihres Grams preßte?
genug: als der Sergeant eben im Begriff war,
an den Bord ſeines Schiffes zu gehen, da
drängte ſich das verlaſſene und betrogene Mad-
chen mit aufgelöſtem Haare, halbentbloößter
Bruſt, hoch das Kind auf ihren Armen tragend,
durch die Menge müßiger Gaffer, um ihrem
Geliebten an Bord zu folgen.

„„Zuruck da, Dirne!“ ſo rief man ihr ent-
gegen „Dein Gewerbe iſt zu Ende; denn der
Matroſe geht in die See.“

Man hielt ſie fur eine Liederliche oder für
eine Verruckte. Man hielt ſie ab vom Schiffe
und ſtieß ſie zuruck. Sie rief wiederholt den
Namen ihres Geliebten; dieſer Elende aber
eilte, ſich im Schiffe ihrem Anblicke zu entzie-
hen. Da ergriff ſte, laut kreiſchend in wilder
Verzweiflung, das Kind an einem Aermchen
und ſchwang es uüber ihrem Kopfe ſauſend in
die Luft.

„„Da, da haſt Du Deine Braut, nimm ſie
mit!“ So ſchrie die Ungluckliche, ſchleuderte
den armen Wurm vom Rande des Ufers gegen
den Bord des Schiffes und ſtürzte ſich in die
Fluth. Das Kind, das arme Kind, zerſchmet-
terte an einem Randborde des blanken Verdecks
und rollte ſeiner Mutter in die Wellen nach.

Wahrſcheinlich haben da die ſpielenden Hay-
fiſche Mutter und Kind verzehrt.

Der Sergeant aber, ſo leichtſinnig und fri-
vol er auch bisher geweſen war, wurde doch
von dem Ereigniß tiefer erſchüüttert, als ſeine
Kameraden ihm zugetraut hatten. Rie ſah
man ihn ſeitdem mehr lachen, nie mehr ent
ſchlüpfte ein luſtiges oder freches Wort ſeinem
Munde; er blieb ſtill und theilnahmlos an
Allem, was um ihn vorging, weder ernſte
Mahnung, noch Spottreden machten Eindruck
auf ihn.

Seit einem Vierteljahre befindet er ſich in
einem engliſchen Jrrenhauſe, und die Hospi-
talaäarzte haben ſeinen ſtillen Wahnſinn für un-
heilbar erklart.

Affen-Thätigkeit. Fünf oder ſechs
Meilen von Caleutta lebt ein Jndianer, Be-
ſitzer einiger Grundſtucke, die er aus Mangel
an Mitteln, ſie durch Menſchenhande bearbeiten
zu laſſen, anfing, Affen hierzu zu benutzen.
Er fing in einer kurzen Zeit gegen fünfzig Affen,
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die er erzog, und zur Feldarbeit abrichtete.
Mit großer Muühſeligkeit und der größten Ge-
duldprobe gelang es ihm, ſie dahin zu bringen,
nicht den Reis und Mais anzubauen, den
hätten ſie ihm gefreſſen, ſondern die Schma-
rozer- Pflanzen auszujaääten. Der alte Jndi-
aner dirigirtſeinegrimacirendeArbeitertruppe,
die, in einer Reihe poſtirt, ſehr fleißig arbei-
tet, mit einer Peitſche. Eine von einem Baume
gefallene Frucht oder eine ſuße Wurzel ſind
die einzigen Zerſtreuungs- oder Streitigkeits-
Motiven unter dieſen ſeltſamen Feldarbeitern,
Einige Peitſchenhiebe erinnern ſie jedoch bald
wieder an ihre Pflicht. Zwei Mal des Tages
bekommen ſie gekochten Reis, Bananen oder
andere Fruchte. Die Nacht bringen ſie auf
einem Baume zu. Am Morgen reicht ein ein-
ziger Pfiff des Jndianers hin, um ſie wieder
zur Arbeit zu verſammeln.

Dieſieben mageren und die ſieben
fetten Kuühe, oder Pharaos Traum.
Jn unſrer Zeit glaubt, außer den alten un-
wiſſenden und aberglaubiſchen Weibern, nur
wer dieſen gleicht, kein Vernünftiger mehr an
Traäume. Jemand bemerkte, als man ſich in
einer Geſellſchaft ſcherzhaft von Träaäumen un-
terhielt, daß er aus der bibliſchen Geſchichte
den Traum des Pharao doch gar nicht begreifen
könne, wie es nämlich zugegangen ſey, daß
7 magere Küühe 7 fette Kuhe verzehren konnten,
ohne daß man es ihnen angeſehen hatte. Jch
konnte es auch nicht begreifen, ſagte ein Kauf-
mann, bis ich mir eine Frau nahm. Da hatte
ich mehr als 7 große und dicke Caſſa- und Hand-
lungsbuücher, meine Frau aber hatte nur ein
ganz kleines Wirthſchaftsbuch. Am Ende des
Jahres aber hatte das kleine Buch all' meine
großen und dicken Bücher aufgezehrt und man
ſah es ihm auch nicht an. Mit der Zeit habe
ich den Traum des Pharao begriffen, obgleich
ich ſonſt nicht an Traume glaube.

Troſt für Arme.
Winter, Winter! Du biſt hart,

Forderſt viel Erbarmen;
Ach! und deine Gegenwart
Druckt ſo ſehr die Armen,
Armen, Armen die ſich nicht
Brod erwerben können
Und ihr bischen Oel und Licht
Unter Thränen brennen,
Und der Armen giebt's ſo viel,

Gott, wer kann ſie zählen
Doch an menſchlichem Gefühl
Laßt's kein Winter fehlen.
Auch du wirſt vorubergehn
Und erquickt ſie ſehen
Edelmuth eilt, beizuſteh'n,
Laßt nicht hülflos flehen.
Armen! drum verzaget nicht
Retter wird es geben,
Die, beſeelt von edler Pflicht,
Euer Ungluück heben.
Thut das Eure, traut dem Herrn,
Hofft auf ſein Erbarmen,
Denn er hilft und rettet gern,
Jſt auch Gott der Armen!

Dreiſylbige Charade.
Wie oft wunſcht' ich die erſten Beiden

Jn Thalern oder Louisd'or,
Doch aber ach! zu meinem Leiden
Fand noch mein Wunſch kein horend Ohr.
Die letzte laßt ſich nicht mit Worten
Beſchreiben, doch kein Jdeal
Erkennt man ſie an allen Orten
Und ehrt und ſchätzt ſie uüberall.
Das Ganze bluht in manchen Garten
Sobald der junge Lenz erwacht,
Es laßt nicht lange auf ſich warten
Und glanzt in purpurrother Pracht.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Volckmann.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: einer ledigen Perſon ein Sohn.
Getrauet: der Unteroffizier Pohlmann mit Jgfr.

F. E. Niemann vom hieſ. Nenmarkte.
Stadt. Geboren: dem Schneidermeiſter Lühr

eine Tochter dem Boöttchermeiſter Henkel ein Sohn
dem Privatſecretair Schlegel eine Tochter dem Meſſer
ſchmidtmeiſter Kleindienſt eine Tochter. Geſtorben:
die Ehefran des Obermeiſters der Löbl. Schuhmacher
Jnnung, wie auch Hochzeit und Leichenbitters, Getzſch
mann, im 69. Jahre, an Altersſchwache der Hausbe
ſitzer, Buürger und Mühlknappe Kohlbach, im 36. Jahre,
verunglückte beim Abeiſen der Mühlrader in hief. Riſch
muühle der fuüngſte Sohn des Handarbeiters Gierth, ine
2. Jahre, an Bruchfchaden; die hinterl. 2te Tochter des
Privatſecretairs Homburg, an rheumatiſchem Fieber die
jüngſte Tochter des Weißbackermſtr. Koch, im 2. Jahre,
an Kraämpfen.

Neumarkt. Vacat-
Altenburg. Geboren: dem Bürger und Fref

gutsbeſitzer Elfeld Zwillingsſöhne, darunter ein todtgeb.
Geſtorben: die hinterl. Wittwe des gew. Chur

furſtlich Sachſ. Kammerbotens Schüller, 82 Jahr 2 M.
alt, an Entkraftung,.



Kirchennachr. von Lauchſtädt: Auguſt bis
mit December.

Geboren: dem Buürger und Braumſtr. Lauterbach
ein Sohn dem Bürger und Wagnermſtr. Kölbel ein
Sohn dem Maurer und Einw. Stein ein Sohn; dem
Buürger u. Nagelſchmiedemſtr. Altmann ein Sohn dem
Zimmermann und Einw. Heine ein Sohn dem Bürger
und Boöttchermſtr. Möbius eine Tochter dem Einw.
und Handarb. Günther eine Tochter; dem Bürger und
Schuhmachermſtr. Schimpf eine Tochter dem Buraer
und Einw. Rüdel eine Tochter dem Buürger und Mau-

rer Walther ein Sohn dem Kaufmann Werther aus
Magdeburg eine Tochter dem Bürger u. Einw. Helbig
in St. Ulrich eine Tochter; dem Einw. und Handarb.
Meyer eine Tochter dem K. Pr. Land und Stadtger.
Commiſſions Aſſeſſor Bohr ein Sohn; dem Kanzlei
Aſſiſtenten Bleeſer eine Tochter; der Wilhelmine Beck
ein unehel. Sohn; dem Kanzliſten Schink eine Tochter
dem Fleiſchermſtr. Mohr eine Tochter der Agnes Schwa
ger eine unehel. Tochter dem Schäfer Block eine Toch
ter; dem Burger u. Mechanikus Hellermann ein Sohn.

Getrauet: der Buürger und Fleiſchermſtr. Mohr
mit Friederike Winne; der Einw. und Maurer Vogel
mit Frau Roſine verw. Hofminn geb. Hilßner der Einw.
Frauendorf mit Roſine Buſchendorf; der Nachbar und
Einw. Kalzendorf zu Schortau mit Frau Friederike geſch-
Richter geb. Dietrich aus Dornſtadt; der Schullehrer
Zeis zu Großſteinbach mit Jgfr. Emilie Kilian der
Tiſchlermſtr. Weber mit Jgfr. M. B. Hammer. Ge-
ſtorben: der unehel. Sohn der Wilhelmine Moöbius,
im 1. Jabre ein Sohn des Buürgers und Schneidermſtr.
Guldenberg, im 1. Jahre die verw. Frau Advocat Ei
ſenhut, im 66. Jahre eine Tochter des Einw. u. Handb.
Gunther, im 1. Jahre die unehel. Tochter der Amalie
Saal, im 4. Jahre die Tochter des Buürgers und Vott
chermeiſters Stephan, im 10. Jahre der Maurer und
Einw. Hammer im 62. Jahre ein Sohn des Einw.
und Schneidermſtr. Schneider, im 1. Jahre eine Toch
ter des Buürgers u. Tiſchlermſtr. Schimpf, im 6. Jahre
der Handarb. Hey, im 63. Jahre die Tochter des Einw.
und Anſpaänners Heſſelbarth, im 3. Jahre die Tochter
des Burgers und Oeconomen Conrad, im 7. Jahre der
Einwohner Praſt, im 73. Jahre die Ehefrau des Bur-
gers und Oeconomen Conrad, im 42. Jahre.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 1 20 bisRoggen 3 o bis
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Gerſte 22 e

Hafer 15 bis 18 9
Bekanntmachungen.

(5) Hans- Verkauf. Das hieſelbſt in der Klingenvorſtadt Obergemeinde belegene,
sub Nr. 42. Vol. II. pag. 17. des Hypothekenbuchs eingetragene Wohnhaus nebſt Gar-
ten und ſonſtigen Zubehörungen, ſo wie mit der darauf ruhenden Schenkgerechtigkeit ſoll
aus freier Hand verkauft werden.

Kaufluſtige wollen ſich dieſerhalb an den Unterzeichneten wenden.
Weißenfels, den 18. December 1840. Der Juſtiz-Commiſſarius Niewandt.
(24) HausVerkauf. Jch bin geſonnen, mein zu Poppitz, nahe an Durrenberg,

sub Nr. 1. gelegenes Wohnhaus, Familien -Ver änderungshalber zu verkaufen. Daſſelbe
beſteht aus 2 Wohnſtuben, 2 Kammern, Küche und einem Gebäude, welches bisher zu
einer Nagelſchmiede benutzt worden iſt. Nähere Auskunft ertheilt der jetzige Beſitzer.

Chriſtoph Scherr.
(1379) Braunkohlen- Verkauf. Seit mehreren Jahren wurden bei den Kohlen

werken des Ritterguts Döllnitz keine klaren Kohlen verkauft, weil ſelbige zum Kohlenfor-
men verwandt wurden. Da aber im vergangenen Sommer nicht alles geformt werden
konnte, ſo werden die noch vorhandenen ſehr guten trocknen Kohlen, bei reichlichem Maaße
die Tonne mit 21 Sgr. zum Verkauf ausgeboten. Conſumenten, welche pruüfen, werden
großen Vortheil ſinden, den dieſe ſehr guten trocknen Kohlen gegen naſſe gewahren, und
den guten Winterweg benutzen, ihren Bedarf anzufahren.

(31) Holz- Verkauf. Auf dem Rittergute Löpitz bei Merſeburg ſollen Freitag den
15. Januar 1841, fruüh 9 Uhr, in dem ſogenannten Eichelſeeholze, 150 Schock Erlen, Stan-
gen, Reiß- und Eichen-Abraumhaufen, meiſtbietend unter den im Termin weiter bekannt
zu machenden Bedingungen verkauft werden.
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(28) Schlitten- Verkauf. Ein neuer moderner zvweiſpänniger Kaſtenſchlitten
ſteht zu verkaufen bei dem Schmiedemeiſter Vogel.

Merſeburg, den 10. Januar 1841.
(429) Verkauf. Ein großer ausgewachſener Laufer, der ſogleich gemäſtet werden

kann, ſteht zu verkaufen bei J. C. Spott auf dem Elfeldſchen Gute.
(45) Heu Verkauf. Heu und Grummet in kleinen und großen Quantitäten iſt

zu haben und weiſet Unterzeichneter nach.

Merſeburg, den 11. Januar 1841. Thomas Weddy.
(26) Logis-Vermiethung. Zum bevorſtehenden Landtage ſteht ein Logis mit

Meubles und Pferdeſtallung zu vermiethen.
A. Morgenroth Wittwe, Burgſtraße Nr. 288.

(25) Drei Wohnungen zu vermiethen. Auf dem Entenplan Nr. 195. iſt die
1. Etage, ſo wie eine Erkerſtube, desgleichen Nr. 196. die 2. Etage zum 1. April d. J.
zu vermiethen.

(1391) Logis-Vermiethung. Zum bevorſtehenden Landtage ſind mehrere freund-
liche Logis zu vermiethen. Wo? weiſet nach

der Kaſtellan Kaufmann, Dom Nr. 241.
(20) Logis-Vermiethung. Kleine Sixtigaſſe Nr. 605. iſt von Oſtern ab ein
freundliches Logis zu vermiethen.

(35) Logis-Vermiethung. Jn der Huütergaſſe Nr. 369. ſteht eine Stube nebſt
2 Kammern, Küche und Torfgelaß von jetzt ab zu vermiethen, und kann zu Oſtern bezo-
gen werden.

(538) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Familien-Logis, beſtehend aus
3 Stuben, 2 Kammern, 1 Speiſekammer nebſt Küche und übrigem Zubehoör, iſt zu ver-
miethen; auch kann auf Verlangen ein freundlicher Garten mit abgelaſſen werden.

Leonhardr Mohr, Fleiſchermeiſter in der Altenburg Nr. 707.
(37) Logis-Vermiethang. Auf dem Dom Nr. 268. iſt die untere und mittlere

Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 3 Kammern, 2 Küchen, 1 Laden, 1 Keller, 1 Holzſtall,
vom 1. April d. J. im Ganzen oder einzeln zu vermiethen. Das Nähere iſt zu er-
fahren bei dem Baäckermſtr. Brückner in der Altenburg.

(41) Logis-Vermiethung. Ein Logis nebſt Zubehör ſteht von Oſtern ab zu ver-
miethen auf dem Bruhl bei der Wittwe Mücke.

(40) Logis-Vermiethung. Von jetzt ab ſtehet bei mir eine Stube nebſt Zube-
hör in der Schmalegaſſe Nr. 530. zu vermiethen. Coj a.

(36) Zu Vermiethen. Ein freundliches Logis, beſtehend in einer Stube nebſt
Kammer, Burſchengelaß und Stallung fur 2 Pferde, iſt zum bevorſtehenden Landtage im,
Bruhl Nr. 336. mit Meubles zu vermiethen und wird hieruüber am Markt Nr. 18. im
Laden naähere Auskunft ertheilt.

(46) Logis-Vermiethung. Auf dem Neumarkt Nr. 918. ſind mehrere Logis mit
allem Zubehör zu vermiethen. Wittwe Schaaf.

(42) Zu miethen geſucht wird zu Oſtern 1841 eine ſehr geräumige Niederlage.
Naähere Auskunft daruüber ertheilt Franz Schwarz.

c

(34) Logis-Veranderung. Daß ich nicht mehr in der Oelgrube, ſondern in
der Breitegaſſe im Hauſe der verw. Frau Winter wobne, zeige ich meinen geehrten Kun-
den hiermit ergebenſt an. Wittwe Kratzert, Putzmacherin.
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(30) Handlungs- Anzeige. Hermelin-Tuch (löwengelber oder lichtgrauer Grund

mit ſchwarzen Flammen) zu Schlittendecken in gewöhnlicher Tuchbreite verkauft die Ber
liner Elle à 1 Thlr. 24 Sgr.

Robert Centner, Schmalegaſſe Nr. 520.
(33) Empfehlung. Amerikaniſche Cigarren, Original Verpackung in Büffelfellen

von 100 Stück, empfing und empfiehlt nebſt mehrern andern Sorten das Commiſſionslager
von Hoffmann und Bracke aus Leipzig.

(7) Lotterie- Anzeige.Zur 1. Klaſſe 83. Lotterie, welche am 14. und 15. Januar d. J. gezogen wird, ſind
ganze, halbe und Viertel- Looſe zu haben bei dem Königl. Lotterie-Einnehmer Kieſel-
bach in Merſeburg.

(39) Anzeige. Sonntag den 17. d. M. werde ich wieder in Mer-
ſeburg im Gaſthofe zum goldnen Arm von Morgens 8 bis Nachmittags
4 Uhr zu ſprechen ſeyn.

Halle, kleine Ulrichſtr. Nr. 1016. Kneiſel, pract. Zahnarzt.
(47) Anzeige. Unterzeichneter fertigt nicht allein Schirme und Stoöcke, ſon

dern auch alle mechaniſche Arbeiten ingleichen werden alle Sorten Lampen gereinigt
und in gehörigen Stand geſetzt.

Merſeburg, den 11. Januar 1841. w. H. Wendeborn, Oelgrube Nr. 322.
(27) verloren. Voriger Mittwoch iſt von der Altenburg bis auf den Domplatz

eine ſchwarze Atlaskravatte mit grauem Pelz beſetzt, verloren worden. Der ehrliche Fin-
der wird gebeten, ſie auf dem Dom Nr. 259. gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben.

(44) CGoncert- Anzeige. Freitag den 15. Jannar das 2. Abonnement Concert
im Schlossgarten-Salon. I. Theil: 4) Jagd Sinfonie von LKittl (nen); 2) Concertino
für das Violoncell von Rummer, vorgetr. von Urn. Kabisius aus Lalle. II. Theil
5) Fantasie für die Clarinette von Reissiger, vorgetr. von Hrn. Grosche aus Halle:
4) Variationen für das Violoneell von Franchomme; 59) Ouvertüre über die russische
Hymne von G. Schmidt (neu).

Abonnements- Billets für 5 Concerte 4 Thlr. einzeln 3 Sgr. Anfang 7 Uhr Abends.
J. F. Braun

Aufführung kommt: der Sommernachts-Traum, großes Tongemälde von Kunze.
J. F. Braun.

(49) Einladung zum Schlachtefeſt. Donnerstag den 14. Januar werde ich
ein Schlachtefeſt veranſtalten, wozu ich Freunde und Goönner hierdurch ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 11. Januar 1841. J. C. Müller in der Hauptwache.
(48) Einladung. Jch müche hiermit bekannt, daß auf kunftigen Sonntag, als

den 17. Januar, Pfannenkuchenſchmaus und Tanzmuſik iſt; wozu ich alle mir wohlwollende

Gäſte einlade. Tiſchendorf in Leuna.(32) Dankſagung. Durchdrungen von Verehrung gegen die Herren Geiſtlichen,welche am 2. Feiertage und Neujahrstage durch ihre reiche erbauenden Kanzelreden

uns einen wahren Hochgenuß bereitet haben, können wir es uns nicht verſagen, Jhnen
dafür hierdurch unſern herzlichſten, innigſten Dank darzubringen.

Mehrere zur Kirchfahrt Kenſchberg Gehörende.

c

J

(435) Concert- Anzeige. Sonntag den 17, Januar Concert im Büurgergarten. Zur
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